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Das Bein.
j^rn Çerbfi 1782 erhielt ber,.|2öunbargt

Gouig SSFjeöenet gu Salais» bie fchriftlidje, bodj
ol)ne SRamengunterfdjrtft cjelaffene CginCabnng,
fiif) fofgenbert Sageg nad) einem nalje an her

©traße non ißarig gelegenen Gartbljanê gu begeben
unb alle? gu einer ^Imputation nötige ©erat
mitzubringen. Sfjebenet mar bamalg meit unb
breit alg ber gefrfjicÉtefte Statin in feiner Jïunft
beïannt; es» mar fogar nicb)tê Ungemöhnlicheg,
baff man it)n über ben Hanal nacf) Sngtanb
holen ließ, um non feinen Sîenntniffen ©ebraudj
gu tnadjert. @r hatte fange bei ber Slrntee
gebient unb beêlfalb etmag Sarfdjeg in feinem
Söefen, unb bocC) muffte man i£;n megen feiner
natürlichen ©utmütigMt lieben.

Sljebenet munberte fid) über bag anonyme
Sillet. 3eit unb Ort maren mit ber größten
©enauigfeit angegeben, aber, tute gefagt, bie
Unterfci)rift fehlte. — „Sßitl micf) berntut»
lieh einer unferer ©edett in bie blaue Guft
hinaugfd)iden !" backte er unb ging nicht.

Srei Sage nachher empfing er bie gleiche

©intabung, aber noch bringenber, mit ber $ln»

geige, eg merbe morgen§ um neun Uhr ein SBagen
bor feinem §aufe Ratten, um il)n abgulfolen.

Qn ber Sat, mit beut ©lodenfchlage neun
Uf)rbe§ folgenben SJÎorgenê erfd)ien ein gierlicher,
offener SBagen. Shebenet madjte feine Umftänbe
metter unb feilte fid) hinein.

Sor bem Sor fragte er bett ^utfdjer: „3u
mem führt Qhr mich?"

Siefer antmortete: „Things unknown to
me, I am not concerned", mag ungefähr fo
biel heißen foil alê: 2Bag id) nicht meiß, macfjt
mir nid)t Cjei^.

Sllfo ein (Sitglänber. — „Qpr feib ein
gleget!" ermiberte Sljebenet.

Ser SBagen E)ielt enblidj bor bem begeid)»
neten Canbhaufe ftid. „3u mem foil ich? wer
mohnt hier? mer ift hier Iran!?" fragte Shebenet
ben Sutfcher, et)e er augftieg. Siefer gab bie

borige 2lntmort, unb ber 21rgt baufte auf bie

borige 21rt.
2ln ber £iaugtür empfing ihn etn ftfjöner,

junger SDÎann bon ungefähr ad)tunbgmangig
Qahren, ber ihn eine Sreppe hinauf in etn

großeg 3i">mer führte. Sie ©prad)e berriet'g,
ber junge 9J?ann mar ein 33rite. Shebenet rebete

ihn alfo englifd) an unb befant freunbliche
Slntroort.

„@ie Ijaôen mid) rufen Iaffen>?" fragte
ber SGunbargt.

,,Qd) bin Qfmen fef)r banfbar für 3hre
20?üf)e, mid) gu befuchen," antmortete ber SBrite,
„moßen Sie fid) nieberlaffen £)ier fteljen
©djoMabe, Kaffee, 2öeirt, faUg ©ie nod) bor
ber -Operation etmag genießen motten."

„ßeigen ©ie mir erft ben Sfranfen, ©ir.
Qd) muß ben ©djabett unterfud)eit, ob Stmpu»
tatiou notmenbig fei."

„@ie ift nötig, §err Shebenet. ©e^en ©ie
fid) nur. $d) habe atteg Sertrauett p Qljnen.
§ören ©ie mid) an. £)ier ift eine Sörfe mit
gmeiljunbert ©uineen, id) beftimme fie Qljnen
alg ßahiaug für bie Operation, bie ©ie bor»
nehmen foüen. @3 bleibt nicht babei, menn
©ie fie glüd'lid) beenbigen. — SBibrigenfallg,
ober menn ©ie fid) meigern, meine Söünfdje

p erfüllen, fel)en ©ie hier bie fd)arf gelabene
ipiftole •— ©ie finb in meiner ©emalt — id)
fcljieße ©ie, ©ott berbamnte mid), ttieber."

„©ir, bor QEme* ißiftote fürchte ich mich md)t.
Slber mag berlangen ©ie? 97ur Ijeraug mit ber
©pradje, ol)ne Sorreben! mag foil id) hier?"

,,©ie müffen mir bad rechte Sein ab»

fd)tteiben."
„Son bergen gern, ©ir, unb menn ©ie

mollen, ben Sfopf bagu. Slßein, menn mir recht
ift, bag Sein fdjeint fef)r gefurtb gu fein, ©ie
fprangen bie Sreppe bor mir hinauf/ mie ein
©eittänger. 2Bag fehlt bent Sein?"

„97id)tg. Qd) münfehe, baß eg mir fehle."
,,©ir, ©te finb ein Sarr."
„Sag betümmert ©ie nid)t, §err Shebenet."
„SBag hat bag fd)öne Sein gefünbigt?"
„Scichtg! 21ber finb ©ie entfd)loffen, mir

eg meggunehmen?"
„©ir, ich lenne ©ie nicht. Sringen ©ie

mir 3eugen Shreg fonft heilen unb gefunben
Serftanbeg."

„SBoHen ©ie meine Sitte erfüllen, Çterr
Shebenet?"

,,©ir, fobalb ©ie mir einen ftichhaltigen
©runb für Qfme Serftümmelung angeben."

vas vein.
^Jm Herbst 1782 erhielt der..^Wundarzt

Louis Thevenet zu Calais die schriftliche, doch

ohne Namensunterschrift gelassene Einladung,
sich folgenden Tages nach einem nahe an der

Straße von Paris gelegenen Landhans zu begeben
und alles zu einer Amputation nötige Gerät
mitzubringen. Thevenet war damals weit und
breit als der geschickteste Mann in seiner Kunst
bekannt,' es war sogar nichts Ungewöhnliches,
daß man ihn über den Kanal nach England
holen ließ, um von seinen Kenntnissen Gebrauch
zu machen. Er hatte lange bei der Armee
gedient und deshalb etwas Barsches in seinem
Wesen, und doch mußte man ihn wegen seiner
natürlichen Gutmütigkeit lieben.

Thevenet wunderte sich über das anonyme
Billet. Zeit und Ort waren mit der größten
Genauigkeit angegeben, aber, wie gesagt, die

Unterschrift fehlte. — „Will mich vermut-
lich einer unserer Gecken in die blaue Luft
hinausschicken!" dachte er und ging nicht.

Drei Tage nachher empfing er die gleiche

Einladung, aber noch dringender, mit der An-
zeige, es werde morgens um neun Uhr ein Wagen
vor seinem Hanse halten, um ihn abzuholen.

In der Tat, mit dem Glockenschlage neun
Uhr des folgenden Morgens erschien ein zierlicher,
offener Wagen. Thevenet machte keine Umstände
weiter und setzte sich hinein.

Vor dem Tor fragte er den Kutscher: „Zu
wem führt Ihr mich?"

Dieser antwortete: „NiiiuAs unkmorvn to
rue, I nrn not eonLsrnoàft was ungefähr so

viel heißen soll als: Was ich nicht weiß, macht
mir nicht heiß.

Also ein Engländer. — „Ihr seid ein
Flegel!" erwiderte Thevenet.

Der Wagen hielt endlich vor dem bezeich-
neten Landhause still. „Zu wem soll ich? wer
wohnt hier? wer ist hier krank?" fragte Thevenet
den Kutscher, ehe er ausstieg. Dieser gab die

vorige Antwort, und der Arzt dankte aus die

vorige Art.
An der Haustür empfing ihn ein schöner,

junger Mann von ungefähr achtundzwanzig
Jahren, der ihn eine Treppe hinauf in ein

großes Zimmer führte. Die Sprache verriet's,
der junge Mann war ein Brite. Thevenet redete

ihn also englisch an und bekam freundliche
Antwort.

„Sie haben mich rufen lassen^?" fragte
der Wundarzt.

„Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre
Mühe, mich zu besuchen," antwortete der Brite,
„wollen Sie sich niederlassen? Hier stehen

Schokolade, Kaffee, Wein, falls Sie noch vor
der Operation etwas genießen wollen."

„Zeigen Sie mir erst den Kranken, Sir.
Ich nmß den Schaden untersuchen, ob Ampu-
tation notwendig sei."

„Sie ist nötig, Herr Thevenet. Setzen Sie
sich nur. Ich habe alles Vertrauen zu Ihnen.
Hören Sie mich an. Hier ist eine Börse mit
zweihundert Guineen, ich bestimme sie Ihnen
als Zahlung für die Operation, die Sie vor-
nehmen sollen. Es bleibt nicht dabei, wenn
Sie sie glücklich beendigen. — Widrigenfalls,
oder wenn Sie sich weigern, nieine Wünsche
zu erfüllen, sehen Sie hier die scharf geladene
Pistole — Sie sind in meiner Gewalt — ich

schieße Sie, Gott verdamme mich, nieder."
„Sir, vor Ihrer Pistole fürchte ich mich nicht.

Aber was verlangen Sie? Nur heraus mit der
Sprache, ohne Vorreden! was soll ich hier?"

„Sie müssen mir das rechte Bein ab-
schneiden."

„Von Herzen gern, Sir, und wenn Sie
wollen, den Kopf dazu. Allein, wenn mir recht
ist, das Bein scheint sehr gesund zu sein. Sie
sprangen die Treppe vor mir hinauf, wie ein
Seiltänzer. Was fehlt dem Bein?"

„Nichts. Ich wünsche, daß es mir fehle."
„Sir, Sie sind ein Narr."
„Das bekümmert Sie nicht, Herr Thevenet."
„Was hat das schöne Bein gesündigt?"
„Nichts! Aber sind Sie entschlossen, mir

es wegzunehmen?"
„Sir, ich kenne Sie nicht. Bringen Sie

mir Zeugen Ihres sonst heilen und gesunden
Verstandes."

„Wollen Sie meine Bitte erfüllen, Herr
Thevenet?"

„Sir, sobald Sie mir einen stichhaltigen
Grund für Ihre Verstümmelung angeben."



S5er 23vite naï)m bieSßiftole unb Ijiett bteSRünbungljart fiber baê&nic

„Qd) fanti Qhnen bie 355af;r£)ett jetjt nidjt
fagen — üieHeidjt rtacE) einem Qat)r. 216er,
id) mette, fperr, id) mette, ©ie felBft foften
ttndj QahreSfrift gef±e[;en, bafo meine ©riitibe bie

ebelften maten, toon biefent ©ein befreit git fein."
,,Qd) mette nidjt, menn ©te mit nid)t QI)ren

tarnen nennen, Q^ren 2Bot)nort, Qfjre gamitie,
Qtjre ©efdjäftigungSart."

„®aS atteS erfahren ©ie Eünftig. Qeijt
nidjt. Qd) bitte, galten ©ie mid) für einen
@ I) ten m a tin."

„Sin Sljrertmann bro()t fernem Slrgte nid)t
mit ißiftoten. $dj ijabe ©ftidjten, felbft gegen
©ie als ttnbeEannten. ^d) üerftümmefe ©ie
nid)t otjne ©ot. |jaben ©ie Suft, ©Zeucl)el=
mörber eines fdjutblofen |jauStoaterS gu merben
fo fc^ie^en ©ie."

„©ut, |jerr ©tietoenet," fagte ber ©rite
unb nantit bie ißiftote, ,,id) erfctpeffe ©ie nid)t,
aber gmingen mid id) ©ie bennod), mir baS

©ein abguneijmen. SBaS ©ie nicEjt auS ©efaHig=
Eeit für midj, nid)t auS Siebe gur ©elotinung
ober auS gurd)t toor ber SEuget tun, müffen
©ie mir auS Srbartiten gemähten."
É£„Unb mie baS, ©it?"

„Qdj gerfdjmettere mir felbft mit einem
©chuff baS ©ein, unb grnar auf ber ©telle
Ijier toor Qtjreti Slitgen."

©er ©rite fe^te fid), nat)m bie ©iftote unb
Ijielt bte ©Zürtbung hart über baS $nie. §)err
©tietoenet ttmttte gufpringen, urn eS abgumef)ren.
„©üljren ©ie fid) nid)t," fagte ber ©rite, „ober
id) brüde ab. — ©ur Slntmort auf eine eirtgige
fraget SBotten ©ie meine ©chtnergen unnü|er=
meife toergröffertt ober toerlängertt?"

,,©ir, ©ie finb ein ©art. Qfjr SBitte gefdjetje.
Qd) neïjme Qb^en baS toerbamntte ©ein ab."

Stiles tuarb gut Operation in Drbnung
gebracht, ©obatb ber ©djnitt beginnen foßte,
günbete ber Snglättber feine ©abaESpfeife au
unb fd)mor, fie foCte it;m nid)t ausgehen. Sr
hielt Söort. ©aS ©ein tag tot am ©oben,
©er ©rite raitd)te fort.

Zperr ©Ijetoenet üerrid)tete fein ©efchaft als
©Zeifter. ©er SEraitEe marb burd) feine Sîunft
mieber in giemtid) Eurger grift geheilt. Sr
belohnte feinen SIrgt, ben er mit jebem ©age
höher fdjähte, bant'te mit greubentrcinen für
ben ©ertuft feines ©eins unb fegette nach
Sngtanb guriid mit einem fjötgernen ©tetgfujj.

**
Ungefähr achtgetjn Jßodjen fpäter erhielt

©Zeifter ©tfetoenet einen ©rief aitS Sngtanb,
ungefähr* fotgenben QnfjaltS:

„@ie erhatten beigefd)toffen, atS ©emeiS
meiner innigften SrEennttid)Eeit, eine Stnmeifung
toon gmeif)unbertunbfünfgig ©uineen auf §errn
fßadjaub, ©anEier in fßariS. ©ie hüben mich

gum ©lüdtichften alter ©terbttctjen auf Srben
gemad)t, inbem ©ie mich eines ©tiebeS be=

raubten, metdjeS baS fnnberniS meiner irbifchen
©tüdfetigEeit mar.

©raüer ©Zamt! mögen ©ie je^t bie Urfadje
meiner närrifdjen Saune, mie ©ie eS nannten,
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Der Brite nahm die Pistole und hielt die Mündung hart über das Knie

„Ich kann Ihnen die Wahrheit jetzt nicht
sagen — vielleicht nach einem Jahr. Aber/
ich wette, Herr, ich wette, Sie selbst sollen
nach Jahresfrist gestehen, daß meine Gründe die

edelsten waren, von diesem Bein befreit zu sein."

„Ich wette nicht, wenn Sie mir nicht Ihren
Namen nennen, Ihren Wohnort, Ihre Familie,
Ihre Beschäftigungsart."

„Das alles erfahren Sie künftig. Jetzt
nicht. Ich bitte, halten Sie mich für einen
Ehrenmann."

„Ein Ehrenmann droht seinem Arzte nicht
mit Pistolen. Ich habe Pflichten, selbst gegen
Sie als Unbekannten. Ich verstümmele Sie
nicht ohne Not. Haben Sie Lust, Meuchel-
Mörder eines schuldlosen Hausvaters zu werden
so schießen Sie."

„Gut, Herr Thevenet," sagte der Brite
und nahm die Pistole, „ich erschieße Sie nicht,
aber zwingen will ich Sie dennoch, mir das
Bein abzunehmen. Was Sie nicht aus Gefällig-
keit für mich, nicht aus Liebe zur Belohnung
oder aus Furcht vor der Kugel tun, müssen
Sie mir aus Erbarmen gewähren."
U^„Und wie das, Sir?"

„Ich zerschmettere mir selbst mit einem
Schuß das Bein, und zwar auf der Stelle
hier vor Ihren Augen."

Der Brite setzte sich, nahm die Pistole und
hielt die Mündung hart über das Knie. Herr
Thevenet wollte zuspringen, um es abzuwehren.
„Rühren Sie sich nicht," sagte der Brite, „oder
ich drücke ab. — Nur Antwort auf eine einzige
Frage: Wollen Sie nieine Schmerzen unnützer-
weise vergrößern oder verlängern?"

„Sir, Sie sind ein Narr. Ihr Wille geschehe.

Ich nehme Ihnen das verdammte Bein ab."
Alles ward zur Operation in Ordnung

gebracht. Sobald der Schnitt beginnen sollte,
zündete der Engländer seine Tabakspfeife au
und schwor, sie solle ihm nicht ausgehen. Er
hielt Wort. Das Bein lag tot am Boden.
Der Brite rauchte fort.

Herr Thevenet verrichtete sein Geschäft als
Meister. Der Kranke ward durch seine Kunst
wieder in ziemlich kurzer Frist geheilt. Er
belohnte seinen Arzt, den er mit jedem Tage
höher schätzte, dankte mit Freudentränen für
den Verlust seines Beins und segelte nach
England zurück mit einem hölzernen Stelzfuß.

S 4-

Ungefähr achtzehn Wochen später erhielt
Meister Thevenet einen Brief aus England,
ungefähr folgenden Inhalts:

„Sie erhalten beigeschlossen, als Beweis
meiner innigsten Erkenntlichkeit, eine Anweisung
von zweihundertundfünfzig Guineen auf Herrn
Pachaud, Bankier in Paris. Sie haben mich

zum Glücklichsten aller Sterblichen auf Erden
gemacht, indem Sie mich eines Gliedes be-

raubten, welches das Hindernis meiner irdischen
Glückseligkeit war.

Braver Mann! mögen Sie jetzt die Ursache
meiner närrischen Laune, wie Sie es nannten,
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erfahren, ©ie behaupteten bamalg, eg tonne
teilten öernünftigen ©runb gu einer ©elbftoer»
ftümmelung, mie bie meinige, geben. Qd) fct)£ug

Qtjuen eine SBette Oor. ©ie t)aben mofjl baran
getan, [ie nicht anzunehmen.

SXlacf) meiner gmeiten Stücftehr augOftinbien
lernte ich ©initie Iparlep fennen, bag oott»

tomntenfte Söeib. Qd) betete [ie an. Ql)^
mögen, ihre gamilienöerbinbungen leuchteten
meinen Sermanbten ein, mir nur ihre @d)ön=

heit, ihr t)immtifcf)eS ©emiit. Qcl) mifd)te mich
in bie ©char itérer Semuuberer. Sich, Befter
$heöenet, unb ich toarb gtüctlich genug/ um ber

llnglüdlichfte meiner Steben6uf)ler gu merben;
[ie liebte mid), nor aßen SJtännern mich; [ie
oerljehtte eg nicht unb öerftiejj mich eben beg*

megen. Umfonft bat ich um ihre §anb —
umfonft baten ihre ©ttern, ihre greunbinnen
alle für ntid). ©te blieb unbemeglid).

Sange tonnte ich bie IXrfacfje ihrer Slbneigung
gegen eine Sermählung mit mir, beit [ie, mie
[ie [el6[t ge[tanb, big gur ©chmärmerei liebte,
nid)t ergrüttben. ©ine ihrer ©chmeftern Oerriet
mir enblich bag ©eheimnig. SJtip gartet) mar ein
SBunber non ©djönheit, hutte aber ben Statur*
[ehler — einbeinig gu [ein, unb fürchtete [id)
eben btefer Unootttommenheit mitten, meine ©e=

ntahlin gu merbett. ©ie gitterte, ich toürbe [ie
einft begmegen gering achten.

©ogleid) mar mein ©ntfchlufi gefaxt. Qd)
mottte ihr gleich merben. ®ant JUjueu, be[ter
Sljeöenet, unb id) marb eg -

Qcp tarn mit bem täufdjenoen .fpolgfuf) nach
Conbon gurüd. SSieitt erfteg mar, SDtif) gartet)
au[gu[ud)en. SJtan halte auggefprengt, unb ich

[et6ft hatte eg üoraug nad) ©nglanb gefdrrieben,
id) habe burch einen ©turg ootn ißferbe bag
Sein gebrochen ; eg [ei mir abgenommen morben.
Qd) marb allgemein bebaitert. ©mitie fiel in
Ohnmacht, alg [ie mich ^ag erftemat [ah- ©ie
mar lange untröftlid); aber [ie marb nun meine
©einahtin. ©rft ben Sag nad) ber tpochgeit
Oertraute id) ihr an, melcheg Opfer ich meinen
SSitnfchen um ihren Sefih gebracht habe, ©ie
liebte mich nur um [o gärtlicher. O braüer
Sheüenet, hätte ich uod) gehn Seine gu Oer»

lieren, id) mürbe [ie, oljne eine SStiene gu Oer»

giehen, für ©mitie hingeben.

(Smilie fiel in D^nmadjt, alê fie mid) baê crftcmal [alj.

©olange ich tebe, bin ich Qh"en banfbar.
kommen ©ie nach Conbon; befucljen ©ie un§;
lernen ©ie meine heortidje ©attin fennen, unb
bann [agen ©ie noch einmal: ich [ei ein Starr!

©harteg Semple."
|)err Sl;eOenet teilte bie ütnefbote unb ben

Srief [einen greunben mit unb lachte jebegmal
aug üottem §al[e, [o oft er fie ergählte. „Unb
er bleibt boch ein Starr!" rief er.

©em Sriten aber antmortete er folgenbeg :

,,©ir, id) banfe Qhuen für Ql)o foftbareg
©efdfenf. @o muh ich mohl nennen, meil
icp'g niept mehr Segal)lung meiner geringen
Sltühe heifeen !ann.

Qcf) münfebe Qhueu ©lüd gur Sermählung
mit ber tiebengmürbigften Sritin. ©g ift maljr,
ein Sein ift öiel für ein fdföneg, tugenbhafteg

erfahren. Sie behaupteten damals, es könne
keinen vernünftigen Grund zn einer Selbstver-
stümmelung, wie die meinige, geben. Ich schlug

Ihnen eine Wette vor. Sie haben wohl daran
getan, sie nicht anzunehmen.

Nach meiner zweiten Rückkehr aus Ostindien
lernte ich Emilie Harley kennen, das voll-
kommenste Weib. Ich betete sie an. Ihr Ver-
mögen, ihre Familienverbindungen leuchteten
meinen Verwandten ein, mir nur ihre Schön-
heit, ihr himmlisches Gemüt. Ich mischte mich
in die Schar ihrer Bewunderer. Ach, bester
Thevenet, und ich ward glücklich genug, um der

Unglücklichste meiner Nebenbuhler zu werden,'
sie liebte mich, vor allen Männern mich) sie

verhehlte es nicht und verstieß mich eben des-

wegen. Umsonst bat ich um ihre Hand —
umsonst baten ihre Eltern, ihre Freundinnen
alle für mich. Sie blieb unbeweglich.

Lange konnte ich die Ursache ihrer Abneigung
gegen eine Vermählung mit mir, den sie, wie
sie selbst gestand, bis zur Schwärmerei liebte,
nicht ergründen. Eine ihrer Schwestern verriet
mir endlich das Geheimnis. Miß Harley war ein
Wunder von Schönheit, hatte aber den Natur-
fehler — einbeinig zu sein, und fürchtete sich
eben dieser UnVollkommenheit willen, meine Ge-
mahlin zu werden. Sie zitterte, ich würde sie

einst deswegen gering achten.
Sogleich war mein Entschluß gefaßt. Ich

wollte ihr gleich werden. Dank Ihnen, bester
Thevenet, und ich ward es - M

Ich kam mit dem täuschenven Holzfuß nach
London zurück. Mein erstes war, Miß Harley
aufzusuchen. Man hatte ausgesprengt, und ich

selbst hatte es voraus nach England geschrieben,
ich habe durch einen Sturz vom Pferde das
Bein gebrochen,' es sei mir abgenommen worden.
Ich ward allgemein bedauert. Emilie fiel in
Ohnmacht, als sie mich das erstemal sah. Sie
war lange untröstlich) aber sie ward nun meine
Gemahlin. Erst den Tag nach der Hochzeit
vertraute ich ihr an, welches Opfer ich meinen
Wünschen um ihren Besitz gebracht habe. Sie
liebte mich nur um so zärtlicher. O braver
Thevenet, hätte ich noch zehn Beine zu ver-
lieren, ich würde sie, ohne eine Miene zu ver-
ziehen, für Emilie hingeben.

Emilie fiel in Ohnmacht, als sie mich das erstemal sah.

Solange ich lebe, bin ich Ihnen dankbar.
Kommen Sie nach London) besuchen Sie uns)
lernen Sie meine herrliche Gattin kennen, und
dann sagen Sie noch einmal: ich sei ein Narr!

Charles Temple."
Herr Thevenet teilte die Anekdote und den

Brief seinen Freunden mit und lachte jedesmal
aus vollem Halse, so oft er sie erzählte. „Und
er bleibt doch ein Narr!" rief er.

Dem Briten aber antwortete er folgendes:
„Sir, ich danke Ihnen für Ihr kostbares

Geschenk. So muß ich es wohl nennen, weil
ich's nicht mehr Bezahlung meiner geringen
Mühe heißen kann.

Ich wünsche Ihnen Glück zur Vermählung
mit der liebenswürdigsten Britin. Es ist wahr,
ein Bein ist viel für ein schönes, tugendhaftes



3tt einem 8el)nfc(fcl fug ein bidet £err,.

unb §ärtticE)eä SBeib, bod) nid)t gu tiiet, loenrt
mart am Gsnbe nidjt beim Saufet) betrogen mirb.
2tbant mußte ben 39e[i^ fetner ©ematitin mit
einer iRippe int Ceibe begaben, auci) anbere
SRänner foftete iljre ©djöne eine iRippe, anbere
fogar ben Stopf.

Sei beut allem ertauben ©ie mir, gang
befdjeiben bei meiner atten ÜReinung gu bleiben,
freilief), für ben Stugenbtid t;aben ©ie redjt.
©ie moljnen jefjt im ißarabiefe beg (M)efrül)lingg.
9tber and) id) §abe redjt, nur mit bem Untere
fdjiebe, baß mein dïerîjt fe£)r tangfam reif mirb,
mie jebe 2öaf)rt)eit, bie man fid) lange meigert
angunetpnen.

©ir, geben ©ie acf)t! id) fürchte, nad) gmei
Qatjren bereuen ©ie, baß ©ie fid) bag Sein
über bem Sînie abnehmen ließen, ©te merben

finben, eg £)ätte mopi unter bem Shtie fein
tönnen. üRad) brei Qatjren merbett ©ie über*
geugt fein, eg märe mit bem Sertuft beg gußeg
genug gemefen. ÜRadj bier Qatjren merben ©ie
behaupten, fcfjon bie Opferung ber großen
ßelje, unb nadj fünf Qafjren, bie ^Imputation
ber tleinen gelje fei gu biet. ÜRact) fed)g Qafjren
merben ©ie mir eingeftetjen, eg märe ant Se*
fcfjneiben ber ÜRäget genug gemefen.

3ttteg bag fage idj unbefdjabet ber Serbienfie
Qßrer reigenben ©entaljtin. Samen tonnen
©djöntjeiten unb Sugenben unberänberter be*

maßren, atg bie Männer itjre Urteile. Qn
meiner Qugenb Ijätte id) ade Sage für bie
©etiebte bag Ceben, in meinem Ceben aber
fein Sein baljingegeben; jeneg mürbe mid)
nie, bieg geitlebeng gereut ßaben. Senn
f)ätte idj'g getan, id) mürbe nod) Ijeute fagen:
„Sfjebenet, bu mar ft ein ÜRarr! 2Bomit
idt) bie (Stjre tjabe gu fein, ©ir, Qfjr gelforfamer
Siener ©. Stjebenet."

*
$

Qm Qafyre 1793, mätjrenb ber reootutionären
©djredenggeit, ftüd)tete §err Sßebenet, ben

ein jüngerer SBunbargt in ben Serbadjt ber
Striftofratie gebraut patte, nad) Conbott, um
fein Ceben bor bem 3Reffer ber atteg gteic^=
ntad)enben ©uittotine gu retten.

2tug Cangemeite, ober um Sefanntfd)aft an*
gufpinnen, fragte er ©ir ©tjarteg Sempte nad).

ÜRan mieg it)m beffen ißataft. Gsr ließ fid)
metben unb marb angenommen. Qn einem Ceijn*

feffet beim fdjäumenben porter, am Pantin,
umringt bon gmangig gettungen, faß ein bicEer

§err, er tonnte faum auffielen, fo fd)merfättig
mar er.

„Gci, mittfommen, §err Sffebenet!" rief ber
bide ijperr, ber mirtlidj fein anberer atg ©ir
Sempte mar : „ÜReßmen ©ie eg nicîjt übet, baß
id) filmen bteibe, aber ber bermatebeite ©tetgfuß
fjinbert tnid) an altem. — greunb, ©ie Eommen

bermuttid), um nacf)gufet)en, ob QÇr Stecht
reif gemorben fei?"

,,^d) fomme atg gtüdjttiug unb fudje @ct)u$
bei Qtpten."

„@ie müffen bet mir motjnen ; benn ma^r*
Saftig, ©ie finb ein meifer 9Rann. ©ie müffen

In einem Lehnsessel sah ein dicker Herr,.

und zärtliches Weib, doch nicht zu viel, wenn
man am Ende nicht beim Tausch betrogen wird.
Adam mußte den Besitz seiner Gemahlin mit
einer Rippe im Leibe bezahlen, auch andere
Männer kostete ihre Schöne eine Rippe, andere
sogar den Kopf.

Bei dem allem erlauben Sie mir, ganz
bescheiden bei meiner alten Meinung zu bleiben.
Freilich, für den Augenblick haben Sie recht.
Sie wohnen jetzt im Paradiese des Ehefrühlings.
Aber auch ich habe recht, nur mit dem Unter-
schiede, daß mein Recht sehr langsam reif wird,
wie jede Wahrheit, die man sich lange weigert
anzunehmen.

Sir, geben Sie acht! ich fürchte, nach zwei
Jahren bereuen Sie, daß Sie sich das Bein
über dem Knie abnehmen ließen. Sie werden

finden, es hätte Wohl unter dem Knie sein
können. Nach drei Jahren werden Sie über-
zeugt sein, es wäre mit dem Verlust des Fußes
genug gewesen. Nach vier Jahren werden Sie
behaupten, schon die Opferung der großen
Zehe, und nach fünf Jahren, die Amputation
der kleinen Zehe sei zu viel. Nach sechs Jahren
werden Sie mir eingestehen, es wäre am Be-
schneiden der Nägel genug gewesen.

Alles das sage ich unbeschadet der Verdienste
Ihrer reizenden Gemahlin. Damen können
Schönheiten und Tugenden unveränderter be-

wahren, als die Männer ihre Urteile. In
meiner Jugend hätte ich alle Tage für die
Geliebte das Leben, in meinem Leben aber
kein Bein dahingegeben,' jenes würde mich

nie, dies zeitlebens gereut haben. Denn
hätte ich's getan, ich würde noch heute sagen:
„Thevenet, du warst ein Narr! Womit
ich die Ehre habe zu sein, Sir, Ihr gehorsamer
Diener G. Thevenet."

S 5

Im Jahre 1793, während der revolutionären
Schreckenszeit, flüchtete Herr Thevenet, den

ein jüngerer Wundarzt in den Verdacht der
Aristokratie gebracht hatte, nach London, um
sein Leben vor dem Messer der alles gleich-
machenden Guillotine zu retten.

Aus Langeweile, oder um Bekanntschaft an-
zuspinnen, fragte er Sir Charles Temple nach.

Man wies ihm dessen Palast. Er ließ sich

melden und ward angenommen. In einem Lehn-
sessel beim schäumenden Porter, am Kamin,
umringt von zwanzig Zeitungen, saß ein dicker

Herr, er konnte kaum aufstehen, so schwerfällig
war er.

„Ei, willkommen, Herr Thevenet!" rief der
dicke Herr, der wirklich kein anderer als Sir
Temple war: „Nehmen Sie es nicht übel, daß
ich sitzen bleibe, aber der vermaledeite Stelzfuß
hindert mich an allem. — Freund, Sie kommen
vermutlich, um nachzusehen, ob Ihr Recht
reif geworden sei?"

„Ich komme als Flüchtling und suche Schutz
bei Ihnen."

„Sie müssen bei mir wohnen denn wahr-
haftig, Sie sind ein weiser Mann. Sie müssen



mid) tröffen. SBabrgaftig, Sljebenet, (jeute wäre
id) t)ieHeicf)t Slbmirat ber blauen gtagge, hätte
mid) nid)t baê gotttofe ©tetgbein für ben ÜDienft
meines 23atertanbe§ untauglich) gemacht. ®a
lefe id) nun ßeitungen unb ffucfje mid) Braun
unb btau, bafs id) nirgenbâ babei fein fann.
kommen ©ie, tröften ©ie mid)!"

,,Q[)re grau ©ematjtin tnirb ©ie beffer gu
tröften Wiffen al§ id)."

„SXÎicbtê baüon. Qgr ©tetgfufj ginbert fie
am Sangen^ Barum ergab fie fid) ben harten
unb ber SOtebifance. GTS ift fein StuSfommen
mit ii)r. Übrigens ein braöeS 2Beib."

„SBie, fo t)ätte id) batnaiS bocb rec£)t gegabt?"
„0, boHfommen, lieber Sljebenet; aber

fd)Weigen mir baüon Qd) gäbe einen bummen
©treicf) gemacht. £>ätte id) mein Sein
Wieber, id) gäbe nicgt ben Slbfdjniget
eines Sîagelê baüou! Unter unS gefagt,
id) mar ein Starr! — aber behalten ©ie biefe
SSagrgeit für ficf)."

Segriinbete SBorfMuitg.
görfter (gu einem Sonntagsjäger; ber unbor=

ficgtig in bie Sreiberfette hineinfd)ie§t) : „|)err SCÜetjer,

bebenfen Sie um Rimmels mitten; bafj Sie auf ber

fpafenjagb unb nic^t auf ber ^ofenjagb finb!"
SBöfe Sttjttuttg.

St. : ,,£)ör' einmal; gcftern fat) tcfj gufättig, mie
beine Sraut an einem Paar Pantoffeln ftitfte; bie

finb gewifj für bieg beftimmt?"
Sräutigam (feufgenb): //S^eirt; im ©egenteil;

idj fünfte; id) bin für bie Pantoffeln beftimmt."

S)aS geugntS beS SSaterS.

tßater (ber feinem Sotjn bei ben Schularbeiten
fteifjig geholfen gat, als berfetbe mit bem geugniS
geimfommt): „Stun, wa§ fjaft bu benn jegt im
Stedjnen unb im Sluffag?"

Sotjn : „2ldj, IBater, eS gat atteS nichts genügt;
bu baft im Stecgnen unb im Stuffag auch eine ote'r !"

©idjerljeitSjiiitbgöIgdjen.

Säufer (gurn ^aufierer): ,,Stennen Sie. bas
StdjerbeibSgünöbötgcben, bie Singer brennen ja
überhaupt nicht!"

|)aufierer: „Stun, fönnen ©ie ftd) etmaS
©idjerereê benfen?"

Sötten unb Sttänfe unb bereu Miämufung.
Statten unb SJtäufc finb fo befannt; bafj eine

bcfonbere 58efd;reibung biefer Stiere unnötig ift.
Sic fommen überatt bor, int Sief tan b mie auf
ben t)öcbften Ütpen, bis tjart an bie ©djneercgion,
üom Storbpot bis gum Stquator. S3o fie binfommen;
ridjten fie großen Schaben an.

Sie Statten teben borgugStoeife in Stoafen,
SRiftftätten, Sdjeunen; Settern unb ©djtupfwinfetn
unter ber ©rbe. ©ie finb gefettfdjafttidje Siere
unb mot)nen in großen SJtcngen beifammen. gätjr»
ticb Werfen fie brei= bis biermal 7—8 nacfte; btinbe
Qunge, metcf)e bon ber SDiutter gärttidj geliebt unb
behütet werben unb welche fie mit größter SBut,
trog SebenSgefagr, gegen Sagen unb anbere Siere
berteibigt. Sie Sîagrung ber Statten beftel)t auS
altem, was ber SJtenfdj geniefjt. ©ie finb fegr
gefräßig unb freffen einanber bei mangetnber Stab»

rung fetbft auf. Ser ©djaben, ben fie anrichten,
ift fegr groff, fo bafs man beftänbig auf igre 33er=

titgung bebadjt fein ntufj.
gn einem alten Staturgefdjicgtëbudj, Stömer unb

©ctjittg 1806,. Wirb bie ©rricfjtung einer befonbern
Stattenfalle empfohlen: „SDtan taffe einen großen
Saften mit bieten Stbtcitungen unb gädjern madjen,
wetdje unten ein SommunitationStod) haben, fo buf?
bie Statten bon einem inS anbere taufen fönnen; gu
beiben §auptfciten beS SaftenS aber ift ein grofjeS
bierecfigeS ßodj gum 3fuS= unb (Einlaufen, mit einem
Setfei berfel)en, ben man leicgt gumadjen fann.
gnwenbig ftreut man ^)äcferlinge ober 2Berg hinein ;
biefen Saften läfjt man an Stetten, wo man Statten

bermutet, 4—6 SBodjen ftegen. Sie Statten be=

giehen gar batb bie SBognung unb machen igre
Stefter £)irtein. Stadj biefer geit jctjtiejjt man ben

Saften unb öffnet ign in einer wohtüerfdjtoffenen
Sammer wieber ; man gebe ben Statten nidjtS gu
freffen, fo Werben fie fiel) fetber auffreffen. Sie
übriggebliebene Statte taffe man laufen, ©ie got
fieg nun fo an baS Stattcnfteifdj gewöhnt, bafj fie
igre Sameraben anfättt unb ein bürgerlicher Srieg
entfteht unter ihnen, ber mit ber ©ntweieijung
fämttidjer Statten enbigt. 3(m beften ift eS, Wenn

man fidj mehrere fotege Sannibaten berfefjaffen
fann."

2Bir Werben fpäter noch auf bie berfegiebenen
SSertilgungSmittel gu fpredjen fommen.

mich trösten. Wahrhaftig, Thevenet, heute wäre
ich vielleicht Admiral der blauen Flagge, hätte
mich nicht das gottlose Stelzbein für den Dienst
meines Vaterlandes untauglich gemacht. Da
lese ich nun Zeitungen und fluche mich braun
und blau, daß ich nirgends dabei sein kann.
Kommen Sie, trösten Sie mich!"

,,Jhre Frau Gemahlin wird Sie besser zu
trösten wissen als ich."

„Nichts davon. Ihr Stelzfuß hindert sie

am Tanzen, darum ergab sie sich den Karten
und der Medisance. Es ist kein Auskommen
mit ihr. Übrigens ein braves Weib."

„Wie, so hätte ich damals doch recht gehabt?"
„O, vollkommen, lieber Thevenet/ aber

schweigen wir davon! Ich habe einen dummen
Streich gemacht. Hätte ich mein Bein
wieder, ich gäbe nicht den Abschnitzel
eines Nagels davon! Unter uns gesagt,
ich war ein Narr! — aber behalten Sie diese

Wahrheit für sich."

Begründete Vorstellung.
Förster (zu einem Sonntagsjäger, der unvor-

sichtig in die Treiberkette hineinschießt) : „Herr Meyer,
bedenken Sie um Himmels willen, daß Sie aus der

Hasenjagd und nicht auf der Hosenjagd sind!"

Böse Ahnung.
A. : „Hör' einmal, gestern sah ich zufällig, wie

deine Braut an einem Paar Pantoffeln stickte,' die
sind gewiß für dich bestimmt?"

Bräutigam (seufzend): „Nein, im Gegenteil,
ich fürchte, ich bin für die Pantoffeln bestimmt."

Das Zeugnis des Vaters.
Vater (der seinem Sohn bei den Schularbeiten

fleißig geholfen hat, als derselbe mit dem Zeugnis
heimkommt): „Nun, was hast du denn jetzt im
Rechnen und im Aufsatz?"

Sohn: „Ach, Vater, es hat alles nichts genutzt,
du hast im Rechnen und im Aufsatz auch eine vier!"

Sicherheitszündhölzchen.

Käufer (zum Hausierer): „Nennen Sie das
Sicherheitszündhölzchen, die Dinger brennen ja
überhaupt nicht!"

Hausierer: „Nun, können Sie sich etwas
Sichereres denken?"

Ratten und Mäuse und deren Bekämpfung.

Ratten und Mäuse sind so bekannt, daß eine
besondere Beschreibung dieser Tiere unnötig ist.
Sie kommen überall vor, im Tiefland wie auf
den höchsten Alpen, bis hart an die Schneercgion,
vom Nordpol bis zum Äquator. Wo sie hinkommen,
richten sie großen Schaden an.

Die Ratten leben vorzugsweise in Kloaken,
Miststätten, Scheunen, Kellern und Schlupfwinkeln
unter der Erde. Sie sind gesellschaftliche Tiere
und wohnen in großen Mengen beisammen. Jähr-
lich werfen sie drei- bis viermal 7—8 nackte, blinde
Junge, welche von der Mutter zärtlich geliebt und
behütet werden und welche sie mit größter Wut,
trotz Lebensgefahr, gegen Katzen und andere Tiere
verteidigt. Die Nahrung der Ratten besteht aus
allem, was der Mensch genießt. Sie sind sehr

gefräßig und fressen einander bei mangelnder Nah-
rang selbst auf. Der Schaden, den sie anrichten,
ist sehr groß, so daß man beständig auf ihre Ver-
tilgung bedacht sein muß.

In einem alten Naturgeschichtsbuch, Römer und
Schinz 1806,. wird die Errichtung einer besondern
Rattenfalle empfohlen: „Man lasse einen großen
Kasten mit vielen Abteilungen und Fächern machen,
welche unten ein Kommunikationsloch haben, so daß
die Ratten von einem ins andere laufen können,' zu
beiden Hauptseiten des Kastens aber ist ein großes
viereckiges Loch zum Aus- und Einlaufen, mit einem
Deckel versehen, den man leicht zumachen kann.

Inwendig streut man Häckerlinge oder Werg hinein /
diesen Kasten läßt man an Stellen, wo man Ratten
vermutet, 4—6 Wochen stehen. Die Ratten be-

ziehen gar bald die Wohnung und machen ihre
Nester hinein. Nach dieser Zeit schließt man den

Kasten und öffnet ihn in einer wohlverschlossenen
Kammer wieder / man gebe den Ratten nichts zu
fressen, so werden sie sich selber auffressen. Die
übriggebliebene Ratte lasse nian lausen. Sie hat
sich nun so an das Rattenfleisch gewöhnt, daß sie

ihre Kameraden anfällt und ein bürgerlicher Krieg
entsteht unter ihnen, der mit der Entweichung
sämtlicher Ratten endigt. Am besten ist es, wenn
man sich mehrere solche Kannibalen verschaffen
kann."

Wir werden später noch auf die verschiedenen

Vertilgungsmittel zu sprechen kommen.
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